
drei Millionen Arbeitslosen und
des anwachsenden Neonazismus
in der BRD den Spiegel vors
eigene Gesicht zu halten. Wir ge-
hen ihnen nicht auf den Leim.
Wir werden unsere Republik
auch weiterhin zuverlässig schüt-
zen. Als Mitglied der Kampf-
gruppe leiste ich dazu meinen
persönlichen Beitrag.

Kerstin H o f s , Meister,
VEB Tr«ffmod«lle

„Günter Schabowski hat ein-
dringlich zur Verantwortung für
die Versorgung der Bevölkerung
gesprochen. Ja, es stimmt. Jeder
muß so arbeiten, wie er dann
beim Einkauf als Kunde bedient
werden will. Darüber sprechen
wir. in unserer Jugendbrigade
ohne Umschweife", konstatierte
Kerstin Hofs. „Stabilität, soziale
Geborgenheit und Wohlstand
müssen von uns selbst erarbeitet
werden. Deshalb ist unser ober-
ster Grundsatz: tägliche Plan-
erfüllung und hohe Qualität. La-
denhüter wollen wir nicht kau-
fen, also dürfen wir auch keine
produzieren. Täglich setzen wir
uns im Kollektiv mit Versäum-
nissen auseinander, an Beispielen
werden gute Erfahrungen und
Kniffe erklärt, und sehr gewissen-
haft führen wir Qualitätskontrol-
len durch." Die Jugendbrigade
konnte — so wie der ganze Be-
trieb — bis Ende August den Plan
erfüllen und überbieten.

In Vorbereitung des XII. Partei-
tages will unser Betrieb 1989 zu-
sätzliche Konsumgüter im Werte,
von zwei Millionen Mark liefern.
Am 30. August hatten wir bereits.,
1,2 Millionen Mark erreicht. Das
ist unsere Antwort an die Adresse
jener, die gerade in den letzten
Tagen Hetze gegen unser Land
entfachen.

Jörg B a r t s c h , Meister, VEB
Elektroprojekt und Anlagenbau,
Mitglied der BGL

„Unser Betrieb beging vor we-
nigen Wochen sein 40. Betriebs-
jubiläum. Seine Entwicklung ist
ein Spiegelbild der 40jährigen
erfolgreichen Entwicklung des
Sozialismus in unserem Land..
Die Geschichte des Betriebes habe
ich nun schon seit 32 Jahren mit-
geschrieben. Es sind mein Betrieb
und mein Staat", erklärte der
Meister. „Wir sind fest mitein-
ander verbunden, und wir wer-
den unseren Weg unbeirrt fort-
setzen und unser Land politisch
und ökonomisch weiter-stärken."

Gegenwärtig befinde sich der
Betrieb auf dem Weg vom Produ-
zenten konventioneller Elektro-
technik zu einem Zentrum der
Mikroelektronik des Kombina-
tes. Mit dem Aufbau eines neuen
Werkes für Leiterplatten und
mikroelektronische Baugruppen
werden dafür Voraussetzungen
geschaffen. „Jetzt nehmen wir in
der Betriebsgewerkschaftsleitung
mit größerer Entschiedenheit
Einfluß auf die Formierung der
Kollektive. Über 190 Werktätige
sollen immerhin dafür aus dem
eigenen Betrieb gewonnen wer-
den."

Planmäßig werden in diesem
Jahr 400 Computer hergestellt.
Tägliche Planerfüllung 1989 und
gründliche Vorbereitung auf das
nächste Jahr verstehen wir als
einheitliche Aufgabe in Vorberei-
tung des XII. Parteitages der
SED, sagte Jörg Bartsch.

Hannelore H ä m m e r l e i n ,
Direktor der Wohnungs-
verwaltung 1, VEB KWV
Berlin-Marzahn

„Eine eigene Wohnung, sicher,
trocken, warm und mit möglichst
hohem Komfort, ist für jeden
Menschen Ausdruck hoher Le-
bensqualität und ein wesentlicher
Bestandteil sozialer Geborgenheit
in unserem sozialistischen Staat."
über 3 Millionen Wohnungen seit
dem VIII. Parteitag der SED, das
ist doch was! „Das sind grundle-
gend bessere Wohnverhältnisse
für über neun Millionen Bürger
unseres Landes. Das ist Sozialis-
mus, wie wir ihn verstehen, wie
ihn jeder einzelne erleben kann.

Auch wenn es den Feinden der
DDR nicht paßt, diesen bewähr-
ten Kurs werden wir fortsetzen
und die Wohnungsfrage als so-
ziales Problem bis 1990 lösen",
erklärte Hannelore Hämmerlein.
Dazu gehöre auch, so die Redne-
rin, die maximale Nutzung des
vorhandenen Wohnraums. Der
Schlüssel zum Erfolg ist unter
anderem kameradschaftliche Zu-
sammenarbeit von Wohnungspo-
litik und Wohnungswirtschaft in
einem Haus. Positiv aufgenom-
men haben die Bürger die täg-
lichen Sprechzeiten in unseren
sechs Wohnungsverwaltungen,
damit keiner unverrichteter
Dinge wieder weggeschickt wer-
den muß.

Prof. Dr. Wilhelm U l r i c i ,
Stellvertretender Direktor des
Zentralinstituts für
Elektronenphysik der AdW

Die 700 Mitarbeiter des Zen-
tralinstituts für Elektronenphy-
sik der Akademie der Wissen-
schaften der DDR (AdW) werden
zum 40. Jahrestag ihre Verpflich-
tungen gegenüber der Staats-
und Parteiführung einlösen. Sie
konzentrieren sich auf die Halb-
leiter- und Plasmaphysik und
ihre technischen Anwendungen
in der Mikroelektronik und der
Lichtquellenindustrie.

„In einer politisch bewegten
Zeit wollen wir einen meßbaren
Beitrag zur Erhöhung der Lei-
stungskraft eines Staates erbrin-
gen, in dem der Mensch und
nicht der Profit das Maß aller
Dinge ist. Wir sind zwar nicht
immer bequeme, aber konstruk-
tive und verläßliche Partner im
Ringen um höhere Effektivität in
der Forschung und der Verwer-
tung ihrer Ergebnisse, weil wir
wissen, daß alle Herausforderun-
gen der Zukunft immer zuerst
ein Anspruch an die Menschen
sind", betonte Prof. Ulrici.

Wilfried A u g u s t , Leiter
Umschlag, WBK Magdeburg,
„FDJ-Initiative Berlin"

Magdeburger Bauleute haben in
Berlin seit 1976 über 5000 neue
beziehungsweise modernisierte
Wohnungen übergeben und unter
anderem fünf Schulen, acht Kin-
dereinrichtungen, sechs Kaufhal-
len fertiggestellt. Die Planziele im
40. Jahr der DDR werden in al-
len Positionen erreicht und über-
boten. Wilfried August betonte:
„Als Kommunisten wissen wir,
daß uns diese Ergebnisse nicht in
den Schoß fallen. Probleme lösen
sich nicht von selbst, sondern nur
durch das aktive, bewußte Han-
deln jedes einzelnen in seinem
Arbeitsbereich. Das sei vor allem
jenen gesagt, die derzeit der west-
lichen Propaganda von der .hei-
len Welt' des Kapitalismus erle-
gen sind."

Die Kollektive arbeiten seit
kurzem nach Leistungsverträgen.

Dabei wurden tharte Maßstäbe zu-
grunde gelegt. Mit dem „spitzen"
Bleistift sei also „nun nichts
mehr drin". Erste Zwischenresul-
tate, die Erhöhung der Produkti-
vität und Senkung des Bauauf-
wandes, bestätigen, daß sie mit
dieser Methode auf dem richtigen
Weg sind.

Roland F l e i s c h m a n n , '
Student, Sektion Wirtschafts-
wissenschaften der
Humboldt-Universität

„In den Medien jenseits unse-
rer Grenzen behauptet man, die
einzige Chance unserer Jugend
wäre der Weg aus unserem Land.
Dazu haben wir eine klare Posi-
tion. Auch wenn einige junge
Leute denken, der Westen verhilft
ihnen schneller zu noch größerem
Wohlstand — Tatsache bleibt, sol-
che Sicherheit wie in der DDR
kann ihnen kein kapitalistisches
Land bieten. An dieser Stelle kann
ich versichern: Die Studenten un-
serer Sektion sehen ihre eigene
Entwicklung verknüpft mit der1

aktiven Gestaltung unserer sozia-
listischen Heimat."

Ihre politische Verantwortung,
so der Redner, nehmen die Stu-
denten im Studium und bei der
Überführung von Forschungser-
gebnissen in die Volkswirtschaft
wahr. Er spräche auch als FDJ-
Beauftragter des Jugendobjektes
Umweltschutz seiner Sektion, bei
dem junge Leute helfen, daß die
Rückführungsquote für Sekun-
därrohstoffe in der Hauptstadt in
den nächsten Jahren auf 70 Pro-
zent steigt.

Jürgen D i e t z e ,
Omnibusfahrer, VEB Kombinat
Berliner Verkehrsbetriebe

Er sei Busfahrer mit Leib und
Seele und fahre mit den Kolle-
gen seines Jugendmeisterberei-
ches insbesondere auf den Linien
77, 75 und 91, die mitten durch
die neuen Stadtbezirke Mar-
zahn, Hohenschönhausen und
Hellersdorf führen. „In Hellers-
dorf habe ich selbst eine schöne
Wohnung für meine Familie be-
kommen. Mit unserer Politik
fühle ich mich eng verbunden,
deshalb setzen wir uns hohe
Maßstäbe im sozialistischen Wett-
bewerb. Ich freue mich, sagen zu
können, daß mein Kollektiv den
gestellten Anforderungen jeder-
zeit gerecht wird."

Alle Kollegen wüßten, was von
ihrer Arbeit abhängt, damit alle
Werktätigen pünktlich zur Arbeit
kommen und ihre Pläne erfüllen
können. Dazu gehöre auch eine
schonende Fahrweise und eine
gute Pflege der Fahrzeuge, um
einen hohen technischen Einsatz-
koeffizienten zu sichern.

Zu Beginn seines Schlußwortes
überbrachte Günter Mittag den
Berliner Bestarbeitern die herz-
lichsten Grüße des Generalsekre-
tärs des ZK der SED und Vor-
sitzenden des Staatsrates der
DDR, Erich Honecker. Sie wurden
mit großer Freude aufgenommen.
Ebenso die folgenden Worte Gün-
ter Mittags: „Ich hatte am Mitt-
woch wiederum Gelegenheit, mit
Genossen Erich Honecker persön-
lich zu sprechen. Ihm geht es gut —
und wir können davon ausgehen,
daß er bald seine Arbeit in vol-
lem Umfang wieder aufnehmen
wird. Genosse Honecker ist fest
davon überzeugt, daß die Berli-
ner Werktätigen mit neuen gro-
ßen Arbeitstaten den XII. Partei-
tag der SED vorbereiten werden.
Das dient der Fortführung des
bewährten Kurses der Einheit
von Wirtschafts- und Sozialpoli-
tik. Das bringt jedem einzelnen
Vorteile, und es stärkt die Repu-
blik. Noch attraktiver wird durch
die Arbeit an jedem Platz der
Sozialismus auf deutschem Bo-
den. Je stärker der Sozialismus,
desto sicherer der Frieden.

Nichts, und niemand", so sagte
Günter Mittag, „wird uns von die-
sem Weg abbringen. Alles zu tun
für das Glück und das Wohl de»
Volkes und seine friedliche Zu-
kunft — das war, ist und bleibt
für unsere Partei, für uns alle
Sinn, Inhalt und Zweck gemein-
samen Handelns.

Diese kämpferische Position be-
stimmte auch Eure Konferenz.
Kraftvoll erklang hier die Stimme
der Werktätigen Berlins in den
Kämpfen unserer .Zeit. Von Er-
fahrungen und neuen Vorhaben
war die Rede. Die Einheit von
Wor,t und Tat bildete das .bestim-
mende Element der großen demo-
kratischen Aussprache. Alle, die
hier sprachen, waren sich einig:
Der Sozialismus ist so gut, wie
wir ihn tagtäglich durch unsere
gute Arbeit gestalten.

So denken und so handeln
gleich Euch Millionen in der gan-
zen Republik. Dieses Vorwärts-
drängen auf dem von unserer Par-
tei gewiesenen Weg bestimmt den
Lebensrhythmus in Stadt und
Land und die Dynamik unserer
Entwicklung. Es gehört zu den
großen und guten Erfahrungen
von 40 Jahren DDR: Beim Aufbau
und der Gestaltung der,mensch-
lichsten aller Gesellschaftsord-
nungen vermag uns niemand auf-
zuhalten. Mögen die Versuche des
Gegners auch noch so angestrengt,
seine Attacken gegen die soziali-
stische DDR auch noch so heftig
sein. Ein Zurück zum Kapitalis-
mus wird es nie und nimmer
geben. Es gibt nur eine Ordnung,
der die Zukunft gehört: Das ist
die unsere, die sozialistische Ord-
nung!"

Ausführlich ging Günter Mit-
tag auf die interessante Diskus-
sion ein, die von großer Sach-
kunde und dem Willen bestimmt
gewesen sei, an jedem Platz für
die Lösung unserer gemeinsamen
großen Aufgaben die persönliche
Verantwortung voll wahrzuneh-
men. Das hätten ausnahmslos
alle Diskussionsredner bekundet
— ob Busfahrer, Bauarbeiter,
Forscher oder Generaldirektor
eines großen Kombinats. Günter
Mittag bezeichnete es als
eine grundlegende Frage der
Kontinuität und Dynamik unse-
rer Entwicklung, überall um
höchste Produktivität und Effek-
tivität zu kämpfen, Erzeugnisse zu
entwickeln und rationell zu pro-
duzieren, die uns auf den Welt-
märkten besten Erlös bringen. Die
zurückliegende Leipziger Herbst-
messe sei für die DDR gerade
deshalb eine erfolgreiche Messe
gewesen, weil unsere Industrie
gute Erzeugnisse anzubieten hatte.

In seinen weiteren Ausführun-
gen würdigte Günter Mittag, daß
die Berliner Kombinate und Be-
triebe mit erfüllten Plänen und
Verpflichtungen aufwarten kön-
nen. Dabei sei gut zu wissen, daß
Berliner Bestarbeiter zu den Or-
ganisatoren hoher Leistungen für
die Republik, zu den Tempo-
machern im Wettbewerb, zu den
entschiedensten Verfechtern der
Einheit von Wirtschafts- und So-
zialpolitik gehören.

„Bestarbeiter zu sein", so wurde
im Schlußwort festgestellt, „das
heißt, voranzugehen, Vorbild zu
sein.

Bestarbeiter zu sein — das heißt,
andere zu begeistern und mitzu-
reißen.

Bestarbeiter zu sein — das heißt,
Organisator des Neuen zu sein, bei
der Rationalisierung, der Meiste-
rung von Schlüsseltechnologien,
der Steigerung von Produktivität
und Effektivität, der Verbesse-
rung der Arbeits- und Lebensbe-
dingungen.

Bestarbeiter zu sein — das heißt,
täglich das Beste zu geben für die
DDR, für unser sozialistisches
Vaterland.

Wir haben dafür eine klare
Orientierung. Sie wurde von Ge-
nossen Erich Honecker auf der
7. Tagung des Zentralkomitees
gegeben."

Zu Recht sei im Referat von
Genossen Schabowski und in der
Diskussion gesagt worden, Kraft
und Mut, auch neue große Auf-
gaben zu meistern, ziehen wir aus
dem gemeinsam Erreichten, fuhr
Günter Mittag fort. „Ja, wir ha-
ben alle Grund, darauf stolz zu
sein. In 40 Jahren DDR ist wirk-
lich neues Leben auferstanden
aus Ruinen. Ein moderner sozia-

listischer Staat entstand mit einer
leistungsfähigen Industrie, einer
hoch entwickelten Landwirtschaft,
einem starken Wissenschafts- und
Bildungspotential.

In diesem, unserem Staat kann
jeder Bürger ein menschenwür-
diges Leben führen. In Sicherheit
und Geborgenheit. Heute und in
Zukunft. Frei von Ausbeutung
und Existenzangst.

In diesem, unserem Staat geht
seit seiner Gründung alle Macht
vom Volke aus und dient seinen
Interessen.

Deshalb sagen wir an der
Schwelle des 40. Jahrestages: Die
Deutsche Demokratische Republik
ist die größte Errungenschaft der
deutschen Arbeiterbewegung.

Sie ist durch nichts und nieman-
den aus der Welt zu schaffen. Wer
es versucht, wird ebenso Schiff-
bruch erleiden wie alle vor ihm —

die Propheten unseres Unter-
gangs, die Hetzer,. Verleumder,
Abwerber und anderen Feinde
der Republik.

Wir wissen, was wir uns selbst
schuldig sind und womit wir uns
am besten nutzen, unsere Gegner
jedoch am meisten stört: mit im-
mer neuen konkreten Taten und
Ergebnissen für Leistungswachs-
tum, für Kontinuität und Dyna-
mik bei der Gestaltung > unserer
sozialistischen Gesellschaft. Für
ein reicheres, schöneres Leben. ?•>

Weil es uns um das Wohl der
Menschen geht,
— deshalb ist für uns ein Zuwachs
des Nationaleinkommens von
4 Prozent Jahr für Jahr, ja Monat
für Monat so wichtig;
— deshalb brauchen wir eine be-
deutende Steigerung der Arbeits-
produktivität;
— deshalb legen wir größten Wert
auf den sparsamen Einsatz von
Energie, Roh- und Werkstoffen
und jede Mark Kostensenkung;
— deshalb geht es uns um jede
Mark mehr Valuta-Erlös im Ex-
port;
— deshalb drängen wir darauf,
ständig mehr und bessere Kon-
sumgüter zu produzieren und sie
im Handel auch kundenfreundlich
anzubieten.

Steigende Leistungen, damit die
ständig steigenden Bedürfnisse
der Menschen besser befriedigt
werden können und sich jeder für
gut verdientes Geld auch etwas
Gutes kaufen kann — das ist eine
der Grundthesen der Einheit von
Wirtschafts- und Sozialpolitik.
Hier wie überhaupt steht und
fällt der Erfolg mit der eigenen
Leistung, dem eigenen Beitrag je-
des einzelnen."

In diesem Zusammenhang be-
schäftigte sich der Redner einge-
hend mit der Konsumgüterpro-
duktion in der Berliner Industrie,
mit Fragen des Handels und der
Versorgung. Auch hier, so unter-
strich er, gehe es zuerst und vor:
allem um die volle Wahrneh-
mung der eigenen Verantwor-
tung, Es sei erfreulich, daß die
Berliner Betriebe den Plan für
den Absatz von Fertigerzeugnissen
für die Bevölkerung bis Ende
August überbieten und einen Vor-
sprung von fast 80 Millionen Mark
erreichen konnten. Leider aber
werde das gute Resultat geschmä-
lert von Betrieben mit Plan- und
Vertragsrückständen.

Wenn beispielsweise der Be-
trieb „Fortschritt" des Oberbe-
kleidungskombinates Berlin 13 000
Stück Herrenoberbekleidung bzw.
der Betrieb Berliner Damen-
moden 28 000 Stück nicht ver-
tragsgemäß an den Handel liefer-
ten, dann fehlen eben solche Er-
zeugnisse — auch in Berliner Ge-
schäften.

Es ist nun mal nicht anders:
Verkauft werden kann nur das,
was produziert wurde.

Als den Hauptweg zu steigender
Produktion, höherer Arbeitspro-
duktivität und verbesserten Ar-
beits- und Lebensbedingungen
bezeichnete Günter Mittag die so-
zialistische Rationalisierung. Er
erinnerte daran, daß vom ZK-
Seminar mit den Generaldirek-
toren der Kombinate und den
Parteiorganisatoren des ZK im
Frühjahr in Leipzig eine große
Initiative ausgegangen war: in
jedem Betrieb ein Rationalisie-
rungsvorhaben zu Ehren des
40. Jahrestages der DDR. Damals

habe es auch Zweifler gegeben.
Jetzt aber sei klar: 6000 solcher
Rationalisierungsobjekte sind
bzw. werden erfolgreich realisiert.
Bis zum XII. Parteitag werden
weitere folgen.

Wenn in der Berliner Industrie
bis Ende August die Arbeitspro-
duktivität gegenüber dem glei-
chen Zeitraum des Vorjahres um
8,3 Prozent gesteigert wurde,
dann dank konsequenter Rationa-
lisierung, erläuterte Günter Mit-
tag.

„Sozialistische Rationalisierung
mit den Menschen und für die
Menschen ist zu einer Kernfrage;
für die weitere erfolgreiche
Durchführung der Einheit von
Wirtschafts- und Sozialpolitik ge-
worden.

Tausendfach beweisen erfolg-
reich realisierte Rationalisie-
rungsobjekte: Reserven in be-
trächtlicher Größenordnung sind
zu mobilisieren, wenn jeder an
seinem Platz seine Verantwor-
tung wahrnimmt.

Rationalisierung macht Schlüs-
seltechnologien produktionswirk-
sam. Das gilt ganz besonders für
die Mikroelektronik als Tempo-
macher der Pcoduktivitätsent-
wicklung."

Überhaupt könne man nicht
oft genug hervorheben: Die Ent-
wicklung und rasche Anwendung
der Schlüsseltechnologien ist für
die DDR als ein hochentwickeltes
Industrieland mit einem dem So-
zialismus entsprechenden Lebens-
standard einfach unumgänglich.
Schlüsseltechnologien anzuwen-
den — das gelte deshalb für alle
Betriebe, für die Produzenten von
Produktionsmitteln ebenso wie
für die Hersteller hochwertiger
Konsumgüter, in die die Mikro-
elektronik auch immer stärker
einziehen müsse.

Günter Mittag bekräftigte in
diesem Zusammenhang die vielen
erfahrungsreichen Darlegungen
in der Diskussion, daß die beste
Grundlage für echte Spitzenlei-
stungen die immer engere Ver-
flechtung von Wissenschaft und
Produktion sei. Diese Verbindung
müsse noch enger geknüpft wer-
den, wozu vor allem die Kombi-
nate alle Voraussetzungen haben,
sagte er und betonte ferner:

„Kampfgeist, gepaart mit Kön-
nen — so entstehen Höchstleistun-
gen für die Republik. Sie sind
überall möglich, weil bei uns
überall die gleiche Grundbedin-
gung existiert: Die Werte mensch-
licher Arbeit kommen dem Men-
schen selbst zugute. Dazu gehört
ganz selbstverständlich'auch dies:
Wer der Gesellschaft besonders

' viel gibt, soll dafür* «fuch hohe ge-
sellschaftliche materielle und mo-
ralische Anerkennung finden."

Im weiteren Verlauf seiner
Ausführungen stellte Günter Mit-
tag fest: „Wenige Tage trennen
uns noch vom 40. Gründungstag
unserer Republik. Das ist ein
Tag, auf den wir alle stolz sein
können. Hier im Saal sind nicht
wenige, die handelten, wie es in
einem Lied heißt, das uns Weg-
begleiter war: . . . fort mit den
Trümmern und was Neues hin-
gebaut. Um uns selber müssen
wir uns selber kümmern und
heraus gegen uns, wer sich traut!

Die Älteren haben es selbst er-
lebt — so entstand unsere Repu-
blik. Auf den Trümmern der Ver-
gangenheit. Der Zukunft zuge-
wandt. Mit unserer Hände Arbeit.
Und unter den Auseinanderset-
zungen mit dem Gegner.

Die Jüngeren unter uns, hin-
eingeboren in unseren Staat, hier
aufgewachsen, haben auch nicht
wenig zu seiner guten Entwick-
lung getan.

In den zurückliegenden 40 Jah-
ren haben wir die Macht der
Arbeiter und Bauern von Jahr
zu Jahr stark und stärker ge-
macht. So wurde sie zu einer
Bastion des Friedens in Europa.
Und das soll und wird sie blei-
ben — ein stabiler dynamischer
Staat des Friedens und des Sozia-
lismus.

Die Deutsche Demokratische
Republik ist das Werk aller. Und
sie ist unser aller sozialistisches
Vaterland. Sie gibt jedem eine
sichere Perspektive, unabhängig
von seiner Parteizugehörigkeit,
Weltanschauung oder Konfession,
töiesem Land, das wir uns ge-
meinsam schön gestalten, gilt un-
sere Liebe, unsere Kraft."

In diesem Zusammenhang
setzte sich der Redner auch mit
all jenen in der BRD auseinan-
der, die uns dauernd ungebetene
„Ratschläge" für Reformen geben
wollen. Er verwies auf die Viel-
zahl von Reformen, die in der
DDR verwirklicht worden sind,
und erklärte: „Die Reformvor-
schläge jener Leute aber haben
nur eins zum Inhalt: Sie wollen
eine Reform, die den Sozialismus
beseitigt. Dafür schönen Dank.
Das wird nicht sein!"

Bestimmte Kreise in der BRD
mache die politische Stabilität
und ökonomische Dynamik unse-
res Staates geradezu rasend. Des-
halb die blindwütigen Attacken
gegen die DDR, gegen den Sozia-
lismus. Deshalb Hetze und Ver-
leumdung. Deshalb die perma-
nenten Einmischungsversuche in
unsere inneren Angelegenheiten.

Günter Mittag verwies dabei
auf die generalstabsmäßig vorbe-
reitete und organisierte Provoka-
tion gegen die DDR und den Me-
dienrummel. Dabei seien die

wahren Absichten der stockkon-
servativen und reaktionären
Kräfte in der BRD erkennbar ge-
worden.

Er erinnerte daran, daß schön
die Landkarten neu gezeichnet
wurden und Vollstellungen von
der Neuaufteilung, wenn nicht
schon der ganzen Weit, dann zu-
mindest Europas über die Bild-
schirme flimmerten.

Wie weit man auf diesem ge-
fährlichen Weg bereits vorange-
schritten sei, zeige die Tatsache,
daß das Völkerrecht mit Füßen
getreten wird. Unter dem Deck-
mantel der „Obhutspflicht" wer-
den Reisedokumente für Bürger
anderer Staaten ausgegeben.
Mehr noch: Mit Versprechungen,'
Verlockungen, aber auch mit psy-
chologischem Druck organisierte
man eine Bewegung nach dem
sattsam bekannten Muster „Heim
ins Reich!" Hat man denn ver-
gessen, wohin das schon einmal
geführt hat?

Mit Besorgnis beobachte die in-
ternationale Öffentlichkeit, wie
man sich in der BRD wieder ein-
mal auf Kosten anderer „gesund-
stoßen" will. Da rechne man mit
billigen und willigen Arbeits-
kräften, damit die Profitrate er^,
höht wird. Da rede man von
„Auffrischung", um die Renten-
versorgung zu stabilisieren. Da
möchte man aber vor allem wie-
der hin zur Vormachtstellung in
Europa. Das gehe so weit, daß so-
gar Erklärungen über die Besei-
tigung der Nachkriegsordnung als
Aufgabe der praktischen Politik
abgegeben werden.

Günter Mittag verwies die Teil-
nehmer der Beratung auf die
veröffentlichte offizielle Erklä-
rung von TASS. In ihr sei fest-
gestellt worden, daß das, was
gegenwärtig geschieht, „mit einer
offensichtlichen Aktivierung jener
chauvinistisch gesinnten Kreise
in der BRD" einhergeht, „die
auch früher die in Europa beste-
henden politischen und territoria-
len Realitäten nicht akzeptierten
und die absurde Idee einer .Ein-
verleibung' der DDR bis jetzt
nicht aufgegeben haben".

TASS stellte weiter fest: „Die
DDR ist ein untrennbares Glied
des Warschauer Vertrages, unser
treuer Freund und Verbündeter.
Das muß allen klar sein, die ver-
suchen, die Souveränität der DDR
und ihre Unabhängigkeit anzu-
tasten."

„Unser Standpunkt ist: Jetzt
erst recht alles für die Stärkung
der DDR!" sagte Günter Mittag.

„Wie immer in unserer 40jäh-
rigen kampferfüllten Geschichte
antworten wir auf die Angriffe
des imperialistischen Klassengeg-
ners offensiv. Stets hat der Klas-
sengegner sich verrechnet. Stets
hat er das politische und mora-
lische Potential des Sozialismus
unterschätzt. Stets mußte er
schwere Niederlagen einstecken.
Schon zweimal in diesem Jahr-
hundert hat die abenteuerliche
Politik des deutschen Imperialis-
mus die Menschheit in eine Ka-
tastrophe gestürzt. Ein drittes
Mal darf das nicht geschehen.

Wir werden den weiteren
Kampf für die Sicherung und Er-
haltung des Friedens noch ver-
stärken, um zu verhindern, daß
von deutschem Boden ein neuer
Krieg ausgeht, damit von deut-
schem Boden — so wie in der
DDR — Frieden ausgeht. Das ist
die entscheidende Frage!

Sich im Klassenkampf zu be-
haupten, heißt die richtige Posi-
tion zu beziehen. Diese Position
ist, auf der Seite des historischen
Fortschritts, auf der Seite des
Sozialismus zu stehen und dafür
mit Verstand und Gefühl und
mit der konkreten Tat einzutre-
ten.

An der Seite der Sowjetunion,
der anderen sozialistischen Staa-
ten und aller Kräfte der Ver-
nunft und des Realismus arbei-
ten wir weiter aktiv für Ent-
spannung, Abrüstung und das
friedliche Zusammenleben der
Völker.

Wir sind für gutnachbarliche
Beziehungen zur Bundesrepublik
auf der Grundlage der abge-
schlossenen Verträge, insbeson-
dere der Festlegungen im Ge-
meinsamen Kommunique anläß-
lich des offiziellen Besuchs Erich
Honeckers in der BRD.

Entschieden aber sind wir ge-
gen Revanchismus und Neonazis-
mus.

Wir sind gegen die Anmaßun-
gen der ,Obhutspflicht' und ge-
gen die Gelüste nach einem
Deutschland in den Grenzen von
1937.

In allen Fragen der Politik
muß von der Realität der Exi-
stenz zweier voneinander unab-
hängiger souveräner deutscher
Staaten ausgegangen werden, die
sich ebensowenig vereinigen las-
sen wie Feuer und Wasser.

Die Anerkennung dieser Tat-
sachen ist entscheidende Voraus-
setzung dafür, daß sich die Be-
ziehungen zwischen der DDR
und der BRD zum gegenseitigen
Vorteil weiter gestalten und zur
Stabilität in Europa beitragen.

Es gibt nichts Wichtigeres,
nichts Wertvolleres, als jeden
Tag und an jedem Platz das
Beste zu geben für die DDR, für
die Fortsetzung unseres Kurses
der Einheit von Wirtschafts- und
Sozialpolitik. Das ist zugleich die
beste, wirkungsvollste Vorberei-
tung auf den XII. Parteitag der
SED."

Gute Qualität und
keine Ladenhüter

40 Jahre DDR sind
auch 40 Jahre EAB

Wohnungsbestand
noch besser nutzen

Verpflichtungen
werden eingelöst

Aktiv handeln und
so Probleme lösen

Klare Haltung zu
Fragen der Zeit

Mit unserer Politik
fest verbunden

Es gibt nur eine Ordnung, der die
Zukunft gehört - den Sozialismus

Vorwärtsdrangen
bestimmt unseren
Lebensrhythmus

DDR durch nichts
und niemanden aus
der Welt zu schaffen

Bereits 6000 Objekte
der Rationalisierung

Reformen gegen den
Sozialismus gibt es
bei uns nicht

jetzt erst recht:
Wir stärken die DDR

(Fortsetzung von Seite 3)
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Günter Mittag im Schlußwort: Entscheidend für den Erfolg ist die Tat jedes einzelnen


